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Vorwort 

Dieses kleine Buch verdankt seine Entstehung einer Anregung 

der Verlagsbuchhandlung. Gern bin ich ihr in Anbetracht des 

vorliegenden Bedürfnisses gefolgt. Ich habe mich dabei von dem Ge-

danken leiten lassen, einen gedrängten Leitfaden zu schaffen, der be-

sonders den Studierenden unserer Hochschulen von Nutzen sein, aber 

auch Lehrern der Naturwissenschaften, Geographen und Reisenden 

zur Erkennung der geologisch wichtigsten Formen des Pflanzen-

und Tierreichs dienen sollte. 

Bei der Auswahl des Stoffes war ich natürlich gebunden, die 

knapp gezogenen Grenzen eines Leitfadens nicht zu überschreiten. 

Von diesem Gesichtspunkte aus erklärt sich die außerordentliche 

Ungleichheit in der Behandlung der verschiedenen s y s t e m a t i s c h 

gleichwertigen Gruppen, da dieselben für den G e o l o g e n eine sehr 

verschiedene Wichtigkeit besitzen. Auch sind die nur kurz gestreiften 

Gruppen, wie z. B. diejenigen der Insekten und angiospermen 

Pflanzen, zugleich derartige, daß die Beschäftigung mit ihnen ein so 

reiches Maß von Spezialkenntnissen erfordert, daß selbst unter den 

eigentlichen Paläontologen sich nur verhältnismäßig sehr wenige 

Spezialisten mit ihnen abgeben. Man wird sie hier nicht suchen 

und daher auch nicht vermissen. Um die mir gesteckten Grenzen 

des Umfanges innezuhalten, habe ich mich größter Knappheit in der 

Darstellung befleißigt, namentlich in den Gattungsdiagnosen; ich 

möchte nur wünschen, daß dies unbeschadet der Klarheit der Dar-

stellung geschehen ist. Um so größern Wert habe ich darauf gelegt, 

möglichst zahlreiche charakteristische Abbildungen zu geben, die 

ergänzend eintreten sollen. 



VI Vorwort 

Was die systematische Anordnung des Stoffes anlangt, so bin 
ich im wesentlichen der v. ZITTEL in seinen „Grundzügen der 
Paläontologie" angewendeten gefolgt. Bezüglich zoologischer Einzel-
heiten benutzte ich die Lehrbücher von CLAUS (Grundzüge der 
Zoologie) und von HEBTWIÖ (Lehrbuch der Zoologie, 7. Aufl. 1905). 

Von Zitaten und Anmerkungen ist im allgemeinen, um den Umfang 
des Buches nicht zu vergrößern, Abstand genommen worden. Man 
wird solche nur ganz vereinzelt und dann in Fällen finden, in denen 
über die angeführten Tatsachen Verschiedenheit der Meinungen 
herrscht, um anzugeben, welchem Gewährsmann ich gefolgt bin. 

Möchte mein Wunsch in Erfüllung gehen, daß das vorliegende 
Buch den Studierenden der Geologie und Paläontologie zur Erlangung 
eines systematischen Überblickes ihrer Wissenschaft sich nützlich 
erweisen möge. 

Leipzig, Juli 1906. 
Dr. J. Felix 
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E i n l e i t u n g . 

Unter Fossilien oder Versteinerungen versteht man alle Reste von 
Tieren oder Pflanzen, die vor der gegenwärtigen geologischen Periode gelebt 
haben und in den Schichten der Erdrinde erhalten blieben. Die Wissen-
schaft, die sich mit jenen alten Wesen beschäftigt, ist die Palaeontologie. Sie 
zerfällt, da die Reste teils tierischen, teils pflanzlichen Ursprungs sind, 
in Palaeozoologie und Palaeophytologie. Auch in jenen frühen Zeiten 
fand eine beständige Umgestaltung der Faunen und Floren statt, und 
nach dem jeweiligen Gesamtcharakter der organischen Welt gliedert man 
jene ungeheuren Zeiträume in drei große „Zeitalter": das älteste oder 
paläozoische, das mittlere oder mesozoische und das jüngste oder 
känozoische, welch letzteres auch die Gegenwart einschließt. Jedes dieser 
Zeitalter zerfällt nun wieder nach gleichem Gesichtspunkt in eine An-
zahl von „Perioden" und die Gesteinskomplexe, die sich während einer 
jeden derselben bildeten, nennt man „Formationen" (Systeme), Letztere 
setzen sich aus Sedimentär- und Eruptivgesteinen zusammen. Natürlich 
enthalten nur die ersteren Fossilien. Diejenigen Fossilien nun, die auf 
eine einzige Formation oder innerhalb derselben auf bestimmte Schichten 
beschränkt, für diese also bezeichnend sind, nennt man „Leitfossilien", 
Auch nach andern Seiten hin können Versteinerungen ein besonderes 
Interesse gewinnen, z. B. wenn sie „Embryonal"- oder „Kollektivtypen'1 

darstellen. Man versteht unter Embryonaltypen fossile Formen, welche, 
mit ihren lebenden Verwandten verglichen, embryonale oder doch sehr 
jugendliche Merkmale zur Schau tragen; unter Kollektivtypen solche, welche 
in sich Merkmale vereinigen, die bei geologisch jüngeren oder lebenden 
Verwandten auf verschiedene Gattungen oder Familien verteilt erscheinen. 
So können die zeitlebens gestielten Crinoideen, mit Comatula verglichen, 
welche in der Jugend mit einem Stiel versehen ist, später aber sich von 
ihm loslöst und frei wird, als permanente Jugendformen bez. Embryonal-
typen betrachtet werden. Archaeopteryx stellt uns das Beispiel eines 
Kollektivtypus dar, denn er besitzt neben Merkmalen, wie sie den Vögeln 
eigen sind (Befiederung, Bau des Schädels und der Hinterextremität usw.), 
auch solche, wie sie den Reptilien zukommen (amphicöle Wirbel, Aus-
bildung der Rippen, distal getrennte Metacarpalia, Form der Phalangen). 
Sein langer Schwanz und die Bezahnung der Kiefer können dagegen 
ebensogut als embryonale Merkmale aufgefaßt werden, denn bei zahlreichen 
jungen Vögeln wird eine ebenso große Zahl von Schwanzwirbeln angelegt 

FELIX, LeitfosBilien. 1 



2 Einleitung 

und ebenso sind bei Embryonen verschiedener Vögel Anlagen von Zahn-
papillen nachgewiesen. In der produktiven Steinkohlenformation von 
Commentry (Dept. de l'Allier) kommt ein fossiles Insekt, Protophasma 
Dumasii BBGT. vor, dessen Leib nach dem Typus der Orthopteren gebaut 
ist, während die Flügel nach Art und Weise der typischen Neuropteren-
flügel ausgebildet sind. Es vereinigt also Eigentümlichkeiten in seinem 
Körperbau, welche bei den rezenten Insekten verschiedenen Ordnungen 
derselben zukommen, und ist daher als Kollektivtypus zu betrachten. 

Das Studium der Fossilien hat ferner ergeben, daß häufig die Ent-
wicklungsgeschichte (Ontogenie) einer lebenden Form sich wiederspiegelt 
in dem Entwicklungsgang, den der ganze Stamm, zu dem sie gehört, im 
Laufe der geologischen Zeitabschnitte genommen hat (Phylogenie). So 
besitzen die Embryonen unserer jetzt lebenden Kamele und Lamas ge-
trennte Metapodien (Mittelfußknochen), welche später verschmelzen. Ferner 
finden sich im Milchgebiß des Oberkiefers von Camelus die Schneidezähne 
noch in der ursprünglichen Zahl 3, während in dem definitiven Gebiß die 
beiden vorderen verkümmern und der dritte eckzahnähnlich wird. Auch beob-
achtet man bei jungen Kamelen zuweilen 3—4 Prämolaren. Hingegen besitzt 
das erwachsene Kamel die Zahnformel -J-c, jpm, | m. Nun kommen 
im Eocän Nordamerikas Kamelidenreste vor, die CJnterfamilie der Lepto-
tragulinae bildend, welche noch vierzehige Extremitäten mit getrennten 
Metapodien und ein vollständiges Gebiß besitzen, nämlich 44 Zähne in der 
•Zahnformel § i, -f c, ^pm, | m. Von ihnen besaß die Gattung Leptotragulus 
die Größe eines jungen Belies. Im Untermiocän erscheint die Unterfamilie 
•der Poäbrotherinae mit Formen wie Poßbrotherium von der Größe eines 
Zwerghirsches mit zweizeiligen Extremitäten; doch sind die Metapodien 
noch getrennt und das Gebiß vollständig. Dahingegen sind in der Unter-
familie der Protolabinae bei der Gattung Protolabis im oberen Miocän und 
unteren Pliocän von der Größe eines virginischen Hirsches die beiden Meta-
podien verschmolzen; das Gebiß ist noch vollständig, doch der dritte Inzisiv 
•bereits eckzahnähnlich geworden. Bei der zur gleichen Unterfamilie ge-
hörenden Gattung Procamelvs endlich, deren Arten in der Größe zwischen 
dem heutigen Kamel und Lama schwanken, sind die Metapodien ver-
schmolzen und das Gebiß in bezug auf die Inzisiven reduziert, indem 
es die Zahnformel zeigt: ^ i, \ c, pm, ^ m. Die Übereinstimmung der 
ontogenetischen und phylogenetischen Entwicklung tritt bei der Familie 
der Camelidae also in auffallender Weise zutage. Ähnlich verhält es sich 
bei den Hirschen in bezug auf ihre Geweihentwickelung. Es sind dies 
Resultate, welche wichtige Stützen für HAECKELS „biogenetisches Grund-
gesetz" geworden sind, nach welchem die Entwickelungsgeschichte des 
Individuums nur eine kurze und vereinfachte Wiederholung des Entwicklungs-
ganges der Art und des ganzen Stammes darstellt. 

Die Organismen haben während ihres Eingebettetseins in dem um-
hüllenden Gestein Veränderungen erlitten. Diesen Vorgang bezeichnet man 
als den „Fossilisationsprozeß'1: die Beschaffenheit, in welcher der Rest 
selbst uns überliefert ist, als seinen „Erhaltungszustand?'. Nur in einem 
Falle sind uns Fossilreste fast unverändert überliefert worden, nämlich 
einige im sibirischen Eise eingefrorene und dadurch konservierte Kadaver 
vom Mammut und Rhinozeros, bei denen außer Haut und Haaren auch 
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das Fleisch und der Mageninhalt noch erhalten waren. Unter den übrigen 
Erhaltungszuständen kann man folgende Arten unterscheiden: 

1. Verkohlung. Sie findet sich vorzugsweise bei Pflanzenfossilien 
und besteht, in einer bei beschränktem oder verhindertem Luftzutritt statt-
findenden Anreicherung des in der Pflanzenfaser bzw. der Zellulose ent-
haltenen Kohlenstoffes unter gleichzeitigem Verlust von Sauerstoff und 
Wasserstoff. Diese entweichen teils mit einem Teile des Kohlenstoffes zu 
Kohlensäure und Kohlenwasserstoffen, teils untereinander zu Wasser ver-
bunden. Einzelne Stadien dieses Prozesses sind uns durch Torf, Braun-
kohle, Steinkohle, Anthrazit und Graphit vor Augen geführt. Im all-
gemeinen nämlich nimmt der Kohlenstoffreichtum der Kohlengesteine in 
demselben Maße zu, je geologisch älter sie sind. Lokale Vorgänge, wie 
gebirgsbildender Druck und die Einwirkung von hoher Temperatur von 
Seiten glutflüssiger Gesteine können indes den Verkohlungsprozeß be-
schleunigen. Liegen die verkohlenden Pflanzenreste in großen Mengen 
übereinander, so entsteht schließlich eine kompakte Kohlenmasse, in der 
nur noch Spüren der einstigen Zellstruktur wahrzunehmen sind. Werden 
sie dagegen mehr einzeln in feines z. B. thoniges Gesteinsmaterial ein-
gebettet, so zeigen die aus ihnen entstehenden Kohlenhäutchen und -rinden 
oft die zartesten Strükturmerkmale und hinterlassen selbst im Falle ihrer 
späteren Wegführung im Gestein einen mehr oder weniger deutlichen 
Abdruck. Tierreste liegen seltener im verkohlten Zustande vor (z. B. 
Insekten im Bernstein, Graptolithen, Haut vom Ichthyosaurus). 

2. Verwesung. Während Organismen ohne Hartgebilde durch diesen 
Prozeß vollständig verschwinden und höchstens in äußerst feinkörnigen 
Gesteinen einen zarten Abdruck hinterlassen (Quallenabdrücke im litho-
graphischen Kalkstein von Solnhofen), werden durch ihn auch die Hart-
gebilde selbst ihrer organischen Beimengungen beraubt. So verlieren Knochen 
ihren Gehalt an Fetten und Leim, Molluskenschalen ihr Organisches Sub-
strat und die an dieses gebundenen Farbstoffe. Letztere Vorgänge be-
zeichnet man speziell als „Kalzinierung". 

3. Inkrustation. Wird ein organischer Rest durch den Absatz einer 
z. B. kieselsäure- oder kalkhaltigen Lösung mit einer mineralischen Rinde 
umgeben, so entsteht eine Inkrustation. Dieser Vorgang findet' häufig 
noch in der Gegenwart statt (Absatz von Kalksinter an den Wasserfällen 
von Tivoli bei Rom, von Aragonit im Karlsbader Sprudel, von Kiesel-
sinter oder Geyserit an den Geysirs im Yellowstone Nationalpark). Häufig 
wird der eingeschlossene Körper später aufgelöst, so daß sich statt seiner 
ein Hohlraum bildet, der an seiner Begrenzungsfläche den Abdruck der 
ehemaligen Oberfläche des Restes zeigt. 

4. Versteinerung (Petrefizierung). Werden tierischen oder pflanz-
lichen Resten Lösungen zugeführt, welche mineralische Stoffe enthalten, 
und setzen sich letztere in den ehemals von organischer Substanz oder 
von Luft erfüllten Hohlräumen der Reste, bei Pflanzen auch innerhalb 
der Zellmembranen selbst wieder ab, so entsteht eine „Versteinerung". 
Die häufigsten Versteinerungsmittel sind Kalkkarbonat und Kieselsäure, 
letztere in den verschiedensten Modifikationen als wasserfreie (Quarz, Horn-
stein, Feuerstein), oder wasserhaltige, amorphe Kieselsäure (Opal); seltener 
sind:. Dolomit, Fluorit, Gips, Schwerspat, Talk usw. Treten Erze als Ver-

1* 
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steinerungsmittel auf, so spricht man von einer „Vererzung", bzw., wenn 
es Kiese sind, von einer „Verkiesung". Besonders häufig wird sie bewirkt 
durch Pyrit, Markasit, Kupferkies (Fische im Kupferschiefer von Eisleben), 
Roteisenerz, Sphärosiderit, seltener Yivianit, Zinkspat (Galmei) usw. Der 
einfachste Fall von Versteinerung besteht darin, daß die Mineralsubstanz 
des tierischen oder pflanzlichen Hartgebildes ohne wesentliche Änderung 
ihrer chemischen Zusammensetzung (stets indes mit Verlust des organischen 
Gehaltes) eine Änderung in struktureller Hinsicht erfährt. Man bezeichnet 
diesen Vorgang als „Paramorphose". Durch ihn nimmt z. B. jedes einzelne 
Stielglied eines Crinoiden, jeder Stachel und jedes Täfelchen des Gehäuses 
eines Seeigels das physikalische Verhalten eines einheitlichen Kalkspat-
individuums an und zeigt eine ausgezeichnete rhombogdrische Spaltbarkeit. 
Dabei verliert es auch seine ursprünglich maschige Struktur und wird 
durch die „Infiltration" mit Kalkkarbonat kompakt. Die Kalkscheide der 
Belemniten wird zu einem Gebilde aus fasrigen Kalkspatindividuen mit 
regelmäßiger, radialstrahliger Stellung; die blättrig oder prismatisch struierten 
Schalen von Mollusken nehmen die kristallinische Beschaffenheit des Kalk-
spates an. Öfters indes findet der Versteinerungsprozefi in Form einer 
Pseudomorphoserib'üdung derart statt, daß die ursprüngliche Substanz z. B. 
des tierischen Skeletts weggeführt und durch eine afadere ersetzt wird. So 
sind z. B. die ursprünglich kalkigen Skelette der Korallen und vieler 
Sppngien sowie die Schalen der Conchylien häufig verkieselt. Oft beginnt 
dieser Verkieselungsprozeß mit der Bildung von kleinen, konzentrischen 
Bingen auf der Oberfläche des betr. Körpers, der „ Verkieselungsringe" (z. B. 
auf Osfcreen der weißen Kreide, Terebrateln aus weißem Jura). 

5. Ab formung. In vielen Fällen werden bei GeMusen z. B. von 
Mollusken oder Seeigeln die einst vom Tier erfüllten Hohlräume von 
Mineralsubstanzen oder eindringendem Sand und Schlamm (später zu Sand-
stein bzw. Kalkstein usw. erhärtend) erfüllt, Wird dann später das Ge-
häuse durch Auflösung entfernt, so bleibt nur sein innerer Ausguß als 
„Steinkern" und in dem umgebenden Gestein die Abformung der' Ober-
fläche als „Abdruck:" zurück. Durch Ausfüllen des letzteren mit Modellier-
wachs oder Guttapercha kann man sich ein Modell des ehemaligen Körpers 
herstellen. 

6. Führten. Zu den Fossilien rechnet man schließlich auph die 
Fährten, welche die verschiedensten Tiere in den verschiedensten Schichten 
hinterlassen haben. Am deutlichsten sind natürlich die Fußspuren von 
Wirbeltieren, doch auch die niederen Tiere (Asteriden, Anneliden, Krebse) 
haben oft deutliche Spuren hinterlassen. Viele derartige Bildungen sind 
früher als „ Algen" gedeutet und beschrieben worden. 

Außer den obengenannten Veränderungen chemischer Natur haben 
die Versteinerungen sehr häufig mechanische Formveränderungen „Defor-
mationen" erlitten, bald durch Druck der über ihnen liegenden Gesteins-
massen, bald bei der Gebirgsbildung. Sie sind gequetscht, verdrückt, ge-
dehnt, zerrissen usw., kurz in mannigfaltiger Weise „deformiert". — 

Eine Übersicht über die geologische Zeiteinteilung und die für 
jede Formation bzw. Formationsstufe charakteristischsten Fossilien gibt 
nachfolgende Tabelle. 
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Erster Teil. 

P f l a n z e n r e i c h . 

Systematische Übersicht. 

I. Cryptogamue. Sporenpflauzen. 

Erster Stamm: Tkallophyta. T h a l l o p h y t e n . 
1. Klasse: Algae. Algen und Tange. 
2. Klasse: Fungi. Pilze (einschl. Zicheries. Flechten). 

Zweiter Stamm: Bryophyta. B r y o p h y t e n . 
Klasse: Muscineae. Moose. 

Dritter Stamm: Pteridophyta. G e f ä ß k r y p t o g a m e n . 
1. Klasse: Filicaceae. Farne. 
2. Klasse: Bhizocarpeae. Wasserfarne. 
3. Klasse: Calamarieae. Schachtelhalme und Kalamiten. 
4. Klasse: Sphenophylleae. 
5. Klasse: Lycopodiaceae. Bärlappe. 

II. Phanerogrnmae. Blutenpflanzen. 
Erster Stamm: Oymnospermae. N a c k t s a m i g e B l u t e n p f l a n z e n . 

1. Klasse: Cycadaceae. Palmfarne und Sagopalmen. 
2. Klasse: Cordaiteae. Kordaiten. 
3. Klasse: Coniferae. Nadelhölzer. 

Zweiter Stamm: Angiospermae. B e d e c k t s a m i g e B l u t e n p f l a n z e n . 
1. Klasse: Monocotylae. Einsam enlappige Blutenpflanzen. 
2. Klasse: Dicotylae. Zweisamenlappige Blutenpflanzen. 

I. Cryptogamae. Sporenpflanzen. 
Blütenlose Pflanzen, deren Fortpflanzung entweder ungeschlechtlich 

(durch Teilung oder Sporenbildung) oder geschlechtlich erfolgt. Die Ge-
schlechtsorgane heißen Antheridien, sie bilden die Spermatozoiden; die 2 
sind die Oogonien; ihr Inhalt wächst zu einer oder mehreren $ Geschlechts-
zellen, den „Eizellen" aus. Die geschlechtlich erzeugten Sporen heißen 
Oosporen. 

Erster Stamm. Thallophyta. Tliallopliytcn. 
Der Pflanzenkörper bildet einen Thallus, d. h. es läßt sich an ihm 

keine deutliche morphologische Differenzierung in Blatt, Stamm und Wurzel 
erkennen. Kambrium—Jetzt. 
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1. Klasse. Algae. Algen und Tange. 

Thallus chlorophyllhaltig, ein- oder viehellig. Fortpflanzung durch 
Teilung oder durch Sporen. Meistens Wasserbewohner und zwar sowohl 
des Süß- als des Salzwassers. Auch die Landbewohner finden sich nur 
an feuchten Orten. Dimensionen sehr wechselnd: viele Formen sind von 
mikroskopischer Kleinheit, manche marine Tange messen bis 300 m. Im 
allgemeinen ist der Thallus leicht vergänglich, die fossilen Reste der Algen 
daher meist undeutlich und viele dafür gehaltene Bildungen zweifelhaft. 
Von vielen der letzteren ist nachgewiesen, daß sie keine Algen sind, sondern 
verschiedenartigen Vorgängen ihre Entstehung verdanken (rieselndes Wasser, 
Druck), andere sind Kriechspuren von Seetieren. Zuweilen imprägniert sich 
bereits bei der lebende Pflanze der Thallus mit Kieselsäure oder Kalk-
karbonat und wird dadurch erhaltungsfähig. 

1. Diatomaceae ( = Bacillariaceae), Kiesela lgen (Fig.l). Stets mikro-
skopisch kleine [ lJ i—1 /2 0 0 mm), einzellige Algen, deren Membran von 
amorpher Kieselsäure imprägniert ist. Diese meist zier-
lich skulpturierte Kieselhülle besteht aus zwei etwas 
ungleichen Teilen, den „Schalen" (Platten oder Valves). 
Die Ränder derselben greifen etwas übereinander, wie 
der Deckel über eine Schachtel. Diese übergreifende 
Zone nennt man die Konnektivzone oder den Gürtel-
ring, die umgebogenen Schalenränder selbst die Gürtel-
bänder. Die Vermehrung erfolgt durch Teilung, indem 
die beiden Hälften des Kieselpanzers auseinanderfallen 
und sich in jeder eine neue Schalenhälfte bildet. Form 
und Verzierung der Schalei} ist sehr mannigfaltig. Die 
Diatomeen leben im Süß-, Brack- oder Salzwasser, nur 
wenige an feuchten Stellen auf der Erde. 

Die Süß-und Brackwasserformen kommen zuweilen 1 / 
miteinander vermengt vor, dagegen bleiben die Arten Fig.1. Be*ente Diatomeen. 

° D 0 . i n a Seoliopleura tumida Breb. 

des Meerwassers schart von den anderen getrennt. Alle b Namcuia Uber SmUh. 

leben meist sehr gesellig. Ihre Kieselpanzer bilden 
häufig Absätze von erheblicher Mächtigkeit: Infusorienerde, Diatomeenerde, 
Bergmehl, Tripel, Kieseiguhr oder Polierschiefer. Man kennt dergleichen 
seit dem Tertiär. Manche solcher Absätze bestehen vorwiegend nur aus 
einer oder doch nur wenigen Arten, andere sind sehr formenreich. Die 
Kieseiguhr von Richmond in Virginien enthält 112 Arten; dagegen besteht 
der Polierschiefer von Bilin fast ausschließlich aus der kurz zylindrischen 
Melosira (Gallionella) distans KÜTZ., das Bergmehl von Eger zum größeren 
Teil aus Gampylodiscus clypeus EHRB. mit rundlichen, sattelförmig ge-
bogenen, in der äußeren Hälfte mit kurzen breiten Rippen bedeckten 
Platten. Die ältesten Formen kennt man aus Lias, Aoch findet man sie 
während des Mesozoicum nur vereinzelt. 

2. Siphoneae. S c h l a u c h a l g e n (Figg. 2—7). Thallus oft sehr regel-
mäßig verzweigt, nackt oder mit Kalkkarbonat inkrustiert. Kambrium—Jetzt. 

A. Codiaceae. Die zahlreichen, fadenförmigen, dichotomen Ver-
zweigungen des Thallus sind ± locker miteinander verwoben und bilden 
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einen ± regelmäßigen knolligen Körper. Silur—Jetzt. Marin. Typus ist 
die rezente Gattung Codiurn Ag. 

Oirvanella Nich. et E th. Rundlich-knollige Körper von konzentrisch-
schaligem Aufbau, zuweilen gesteinsbildend. G.proble- < 

matica Nich. et Eth. Ob. Silur. Ganz ähnlich ist Spk&ro- /£2i|SB 

codiurn Rothpl. (Fig. 2). Perm und Trias. 
B. Dasycladaceae = Siphoneae verticillatae. Thallus ; . i,, 

aus einer einzelligen, einfachen oder sich gabelnden, zy- 'v^vä^Vj f . v " 
lindrischen oder keulenförm. Axe (Stammzelle) gebildet, v •• 
von welcher wirtelig angeordnete, schief nach aufwärts y ~ }'/' 
oder horizontal gerichtete Seitenzweige ausgehen, die î v 
oft selbst wieder wirtelig verästelt sind. Man unter- , 
scheidet danach Wirtelzweige I. bzw. II. Ordn. Die 
Stammzelle und in größerer oder geringerer Aus- W l S ^ ^ ^ l J f w 
dehnung die Seitenwirtel werden häufig von Kalk- iL' ^ 
karbonat inkrustiert. In manchen Fällen erfährt die [ 
Stammzelle eine Gliederung, indem die Verkalkung an Fig. 2. SphaerocodiumBotne-

1 cii. 1 * 1 Ii XV manni. Rothpl. Ob. Trias, kurzen ¡Strecken lernt. .Dane Baibier Schichten. K u r v e n -
ev. gabelige Verzweigung des m V ? ! Ä j 
Thallus findet dann nur an Fremdkörper In der Mitte. 

, . , . B Dünnschliff, das Geflecht diesen unverkalkten, bieg- de r zeuraden zeigend. 
sam bleibenden Zwischen-
stücken statt. Das untere Ende der Stammzelle 

durch wurzelähnliche 
« . . •• , . i •^¿gj,«.«' Ausläufer festgehef-
: t e EggJp't- tet, das obere kuppel-

förmig geschlossen. 
' ; ; Die Sporen werden 

;; hei sämtlichen leben-
¿fit; ** den und einem Teile 

A st ti\ sp >rt C 

Fig. 3. Cymojolia larbata Kiitz. Rezent . Kanarische Inseln. A Pflanze in nat. Gr. B Längsschnitt de r -
selben, eine d. unverkalkten Gliederungsstellen des Thallus umfassend. Die Ausdehnung d .Verkalkung 
ist durch die dunkle Schat t ierung außerhalb der Wandung der Stammzelle angedeutet , «i Stammzelle. 
w, Wirtelzweige I . O r d n . w, Wirtelzweige II . Ordn. tp Sporangien. k Kalkzylinder. Vergr . 32. Nach 

Solms-L»UBACH. C Eine Astspitze mi t e iner Quaste reich verzweigter Haare . Vergr. 10. 

der fossilen Formen in eigenen birn- oder blasenförmigen, nach außen 
geschlossenen Zellen oder Kammern (Sporangien) gebildet, welche zwischen 
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den Seitenwirteln entspringen. Von den fossilen Exemplaren findet man 
natürlich nur die verkalkten Krusten. Sie erscheinen bei günstiger 
Erhaltung als dicke Hohlzylinder (oder -Keulen), die Wirtelzweige als 
Kanälchen in deren Wandung, ihre Abgangsstellen von der Stammzelle 
und ihre äußeren Enden als Poren auf der Innen- bzw. Außenwand jener 
Zylinder. In der Regel sind sämtliche Hohlräume mit eingedrungenem, 
später zu Kalkstein erhärtetem Schlamm erfüllt und die Untersuchung der 
Reste muß durch Dünnschliffe erfolgen. Derartige Siphoneenkalkzylinder 
finden sich in manchen Gesteinen 
seit dem Silur in Menge; zuweilen 
setzen sie mächtige Schichten fast 
ausschließlich zusammen, z. B. die 
Diploporen- und Gyroporellen-Kalke 
und -Dolomite der Trias. Alle 
Formen sind marin, 

Cymopolia LAMX. (Fig. 3). 
Jeder Ast des wiederholt dicho-
tomisch verzweigten Thallus besteht 
aus einer Reihe zylindrischer ver-
kalkter Glieder, welche durch kurze 
unverkalkte Zwischenstücke zusammenhängen. Die Wirtelzweige I. Ordn. 
tragen je ein eiförmiges Sporangium und 4—6 Wirtelzweige II, Ordn., von 
denen nur der stielförmige innere, nicht der blasenförmige äußere Teil in 
der Yerkalkungszone liegt. Tertiär—Jetzt, C, elongata D E F B . Eocän. 

Die meisten mesozoischen und sämtliche paläozoische Formen be-
saßen keine besonderen Sporangien; die Sporen bildeten sich in den ev. 
erweiterten Wirtelzweigen I. Ordn. oder in der Stammzelle. 

Diplopora SCHFH. (Figg. 4 u. 5). Röhren mit weitem 
zentralen Hohlraum, durch Einschnürungen ± deutlich 
in Ringe gegliedert; die Seitenzweige erscheinen in der 
Wandung als feine horizontale Kanälchen, auf der Innen-
und Außenseite als Poren. Auf jeden 
Ring kommen zwei oder mehr Wirtel; 
oberes Ende selten erhalten, kuppel-

Fig. 4. Diploporenkalk, ange-
schliffen. Vergr. 3. Unterer 

Keuper, Südtirol, 

Fig. 6. Diplo-
pora «p, Tpn 
innen.Verg. 1,5. 
Keuper. Egino. 

Lombardei. 

Fig. 6. Gyroporella vuiatlifcra Gümb. Mittlerer Keuper. Südtirol, Fig. 7. Vermiporella tp. 
a Querschliff. Vergr, 6. Nach GÜMB. b Verlikalschliff durch eine Silur. Vergr. 12. Nach 
Wandung, Vergr. 5. c und d Fragmente, die Felderung zeigend, STOLLEY. 

Vergr. 1,5. d z. T. aufgebrochen, 

förmig. Perm—Trias. D. annulata SCHFH. gesteiüsbildend im Wettersteinkalk 
der nördl. Kalkalpen (unt. alpin. Keuper). 

Gyroporella GÜMB. (Fig. 6). Lange Röhren mit weiter Zentralhöhlung, 
ungegliedert, doch zuweilen außen mit flach-ringförmigen Wülsten, Ober-
fläche mit kleinen hexagonalen Felderchen. Seitenzweige I. Ordn, in alter-
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nierenden Reihen, in hexagonalen Feldern entspringend; in der Wandung 
blasenförmig erweitert, blind endigend; Trias. G. vesiculifera GÜMB. ge-
steinsbildend im Hauptdolomit des mittl. alpin. Keuper. 

In skandinavisch-baltischen Silurkalken und in Geschieben im nord-
deutschen Glazialdiluvium finden sich die beiden Gattungen: 

Palaeoporella STOLL. Kalkröhren von 1 , 5 — 2 , 5 mm Durchmesser mit 
verästelten Kanälen, welche Seitenzweigen I.—III. Ordn. entsprechen, und 

Vermiporella STOLL. (Fig. 7). Gekrümmte und verzweigte Röhren von 
0.5—1 mm Durchmesser; nur Wirteläste 
1. Ordn., in Gestalt von einfachen, an der 
Außenfläche sich erweiternden Kanälchen 1 T 
vorhanden. 

3. Florideae. Fast ausschließlich ma-
rine, rot oder violett gefärbte Algen, häufig ^ 
mit Kalk inkrustiert odef imprägniert. V..'"\f ):'. 

Idthothamniuin P H I L . (Fig. 8). Thallas ' 
knotenförmig, knollig oder strauchartig 
verästelt, im letzteren Fall Polster oder 
Rasen mit kurzen, an den Enden gerundeten 
Ästen bildend. Er ist in der Regel lagen-
förmig aufgebaut und besteht aus meist 
kurz-prismatischen, im Querschliff polygo-
nalen, im Längsschliff rechteckigen Umriß 
zeigenden Zellen, welche nach aufwärts und 
auswärts gerichtete Fäden bilden. Dies 
Gewebe ist derart von Kalk imprägniert, 
daß die Pflanze auch im Leben steinhart 

Fig. 8. Lilhothamnium gotavienee Gue. Senon. Marllgues. Fig. 9. Ohara vulgaris L. Rezent. 
Frankreich. A Knolliger Thallua. x Anwachsstelle, a Stengel, b Frucht mit dem 
B Längsschnitt. C Querschnitt durch das Zellen- Krönchen. 

gewebe z; t Tetrasporangien. Nach STEINMANN. 

erscheint. Fortpflanzung geschlechtlich oder ungeschlechtlich; letztere durch 
Tetrasporen, die sich in eiförmigen, vierteiligen Höhlungen, „Tetrasporangien" 
bilden. Diese entstehen periodisch und sind daher lagenweise angeordnet; 
ihre Lage inmitten des Thallus erklärt sich durch spätere Überwallung, 
ursprünglich münden sie in feinen Poren nach außen aus. Die Gattung 
ist marin und lebt in seichterem Wasser. Zuweilen tritt sie so massenhaft 


